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Einleitung
Mit dem Namen Bern haben sich

bereits etliche Gelehrte befasst (Zusam-
menfassung der älteren Literatur bei: Strahm, 106
f.). Im Unterschied zu vielen anderen Her-
leitungen gibt es bei diesem Städten-
amen schon seit langem brauchbare Er-
gebnisse. Man kann sogar sagen, dass
der Name richtig gedeutet ist. Allerdings
fehlte bisher eine Untersuchung, welche
die Geschichtskritik und die damit ver-
bundenen neuen Methoden anwendete.

Wie ich in meiner Matrix erläutert
habe, muss jeder Personen- oder Orts-
name der erfundenen Geschichte eine
Sinnbedeutung haben, welche sich
durch Entschlüsselung ergibt. Die Na-
mensanalyse habe ich in meinem letzten
Buch Die Mär von den alten Eidgenossen
weiter verfolgt und auf das Gebiet der
Schweiz angewandt. Im Unterschied zu
vorher erkannte ich, dass häufig nicht
nur isoliert Ortsnamen gesetzt, sondern
regelrechte Namenlandschaften geschaf-
fen wurden.

Ebenfalls ergab sich, dass die gesetz-
ten Namen aus wenigen Themenberei-
chen genommen wurden. Vor allem wur-
den die Namen aus der christlichen The-
ologie genommen. Daraus ergibt sich
eine auffällige Häufung von Christus-
Namen.

Aber auch der Sagenkreis um Troja
muss vor dem Anfang der Geschichte
den Charakter einer universellen histo-
rischen Blaupause gehabt haben. Nicht
nur die Geschichten, auch viele Ortsna-
men und ganze Namenlandschaften sind
nach der Troja-Matrix benannt.

Wichtig ist die Erkenntnis, dass die
Ortsnamen gesetzt wurden, sie einen
bestimmten Sinn enthalten, dieser aber
häufig verschleiert und in anderen An-
klängen versteckt oder bewusst verdreht
wurde.

Grundlegend zur Namenanalyse ist
die Technik der Entvokalisierung. Wie
im Hebräischen werden dabei nur die
Konsonanten betrachtet. Und diese
selbst sind veränderbar. Ein C kann als
S gelesen werden. Ein T ist manchmal
ein umgekehrtes L oder umgekehrt.
Dass P zu F oder V wird und umgekehrt,
ist eine anerkannte philologische Tatsa-
che.

Oft können ganze Konsonantenrei-
hen anagrammatisch vertauscht werden.
Und vor allem lässt sich jede Reihe wie

im Hebräischen von rechts nach links
lesen.

Man kann mutmaßen, dass vor der
Geschichtszeit überhaupt nur Konsonan-
tenreihen geschrieben wurden. Der Va-
riantenreichtum einer beschränkten
Anzahl Wörter ist auf jeden Fall erstaun-
lich.

Um in der Umgebung von Bern zu
bleiben (vgl. Pfister, Die heiligen Berge
des Bernbiets, 2003), so haben sowohl
Köniz und Kehrsatz die gleiche christli-
che Bedeutung: KÖNIZ = C(R)NC =
CRNS = CHRISTIANUS und KEHRS-
ATZ = CRSTS = CHRISTUS (oder
CHRISTIANUS).

Als bernischer Kalamitätenberg hat
sich der Ulmizberg herausgestellt: CA-
LAMITAS = CLM(T)S = GALMIZ.
Durch Abfallen des gutturalen Anfangs-

konsonanten bleibt LMTS = ULMIZ
übrig, auch eine Ortschaft neben Galmiz
östlich von Murten.

RIED hat in Orts- und Personenna-
men häufig nur einen zufälligen Gleich-
klang mit dem schweizerdeutschen Wort
für Moor, Sumpf. Richtig ist ein abge-
trenntes C zu ergänzen, woraus sich
wieder ein CHRISTUS-Wort ergibt.

Die Namenanalyse nach der ge-
schichtskritischen Methode erlaubt es
unter anderem, verborgene oder verlo-
ren gegangene historische und theologi-
sche Bezüge herauszufinden. Somit ist
dies eines der wenigen Mittel, um gewis-
se Aussagen über die Zeit vor dem Ein-
setzen einer schriftlichen Überlieferung
zu machen. Nach meinen Untersuchun-
gen setzte die plausible Geschichte erst
am Anfang des 17. Jahrhunderts ein.

Christoph PfisterBern – ein rechtgläubigesTroja
Der Name einer berühmten Stadt, neu analysiert

Ausschnitt aus einer Illustration in Diebold Schillings Spiezer Bilderchronik. Angeblich „um 1483“ ent-
standen. - Auf Grund quellenkritischer Überlegungen aber um etwa 1630 anzusetzen.
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Der Ortsname Bern verdient eine ei-
gene Betrachtung (Vgl. Pfister, Mär, 245 ff.).

Bern und der Bär
Bern hat einen Bären im Wappen. In

der Namensforschung ist die Assoziati-
on eines Orts- und Personennamens mit
einem bekannten Wort die erste, weil
einfachste etymologische Methode. Aber
Assoziationen sind eine gefährliche Sa-
che und entarten leicht in volkstümliche
und unwissenschaftliche Interpretatio-
nen.

Zur Ehrenrettung der Namendeu-
tung mittels Anklängen muss gesagt wer-
den, dass schon die Alten bei der Schaf-
fung von bestimmten Namen häufig be-
wusst auf Assoziationen geachtet haben.
Also war die Herleitung Berns vom Bä-
ren sogar gewünscht.

Eine Betrachtung der vorgeschichtli-
chen Befunde zeigt, dass der Bär schon
in einer „antiken“ Zeit in der Region
Bern eine Bedeutung hatte. Die Bezüge
habe ich in Der antike Berner Bär darge-
legt.

Zuerst ist der Fund der Statuetten-
gruppe der DEA ARTIO von Muri um
1830 zu erwähnen. Das bekannte bron-
zene Kunstwerk, das sich im Histori-
schen Museum Bern befindet, zeigt ei-
nen Bären, der einer sitzenden Frau zu-
gewandt ist – eben der Dea Artio, der
Bärengöttin. Der Bärenstern heißt noch
heute ARKTURUS.

Wenn der Fund echt ist, so kann man
behaupten, dass in der REGIO AR-
URENSIS, der Aare-Region, wie sie in-
schriftlich genannt wurde, der Bär die
Funktion eines Totemtieres innehatte.
Eine ähnliche Beobachtung hat man in
dem gallorömischen Tempelbezirk in der
Nähe von Trier gemacht.

Vom gallorömischen Tempelbezirk
Gumpboden auf dem östlichen Jensberg
südlich von Biel ist bekannt, dass dort
das Pferd, personifiziert in der keltischen
Pferdegöttin Epona, als heiliges Tier ver-
ehrt wurde.

Durch eine Reihe von Hinweisen
konnte ich die begründete Vermutung
aufstellen, dass die ausgegrabene und
konservierten Reste der rätselhaften Are-
na im geographischen Zentrum der En-
gehalbinsel ebenfalls etwas mit dem Bä-
ren zu tun gehabt hatte: Die Arena lag
am Rande eines gallorömischen Tempel-
bezirkes mit drei Umgangstempeln. In
der Umgebung dieser Sakralbauten wur-
den bei Ausgrabungen auch Bärenkno-
chen gefunden.

Es macht den Anschein, als ob die
gallorömische Arena auf dem Rossfeld
einen Bärenzwinger darstellte, gewis-
sermaßen den „antiken“ Bärengraben
von Bern.

Unter Berücksichtigung der Zeitkür-
zung kann angenommen werden, dass
die Stadt Bern in der Aareschlaufe ihr

Wappentier tatsächlich von der Enge-
halbinsel hergeholt und für sich verein-
nahmt hatte.

Bekannt ist auch, dass die Grün-
dungssage Berns, die der Chronist „Jus-
tinger“ erzählt: An der Stelle der späte-
ren Stadt soll ein Eichenwald gestanden
haben. Und Herzog Berchtold von Zäh-
ringen habe darin eine Jagd veranstaltet
und gesagt, dass das erste Tier, welches
man erlegen werde, der künftigen Stadt
den Namen geben solle. Da man einen
schwarzen Bären tötete, wurde der Grün-
dungsort Bern genannt.

Justingers Chronik ist nach meinen
Erkenntnissen ins frühe 17. Jahrhundert
zu setzen. Aber die Erinnerung an den
wahren Ursprung des Bären in der Regi-
on Bern muss damals noch bestanden
haben.

Bern und der Bär sind mehr als nur
zufällig verbunden. Gleichwohl leitet
sich der Ortsnamen von einer anderen
Geschichte ab.

Brenodurum: Bremgarten oder Bern?
1990 ist ein außergewöhnlicher

Fund bekannt geworden, welcher der
Diskussion um den Ursprung des Orts-
namens Bern zusätzliche Impulse gelie-
fert hat.

1984 fanden zwei Amateure im
Thormannbodenwald auf der Engehalb-
insel nördlich von Bern ein kleines Zink-
täfelchen mit einer Inschrift aus vier
Wörtern. Die Forscher hielten die Worte
zuerst für unverständlich, bis sich der
Althistoriker Rudolf Fellmann des Fun-
des annahm. Dieser erkannte bald die
große Bedeutung des Metallplättchen
und widmete dessen Erforschung und
Interpretation ein ganzes Jahrzehnt.

1990 stellte Fellmann in seiner Ab-
schiedsvorlesung an der Universität Bern
die provisorischen Ergebnisse seiner
Untersuchungen über das Zinktäfelchen
vom Thormannbodenwald vor. Das
Plättchen enthielt in griechischen Buch-
staben folgende Inschrift eingepunzt:
DOBNOREDO GOBANO BRENO-
DOR NANTAROR. Diese sakrale Wid-
mung ist keltisch geprägtes Latein und
lässt sich etwa so übersetzen: Dem
Schmiedegott Gobanus die Leute von Bre-
nodurum im Aaretal.

In den nachfolgenden Jahren hat
Fellmann durch technologische Untersu-
chungen des Zinktäfelchens zweifelsfrei
feststellen können, dass der Fund echt ist,
also tatsächlich aus einer behaupteten
gallorömischen Epoche stammt.

Die richtige Lesung und noch mehr
die korrekte Interpretation der Inschrift
von der Engehalbinsel wird natürlich
immer ein Problem bleiben. Doch an
der Erwähnung eines Brenodurum an der
Aare ist nicht zu zweifeln.

Für mich ist klar, dass mit Brenodu-
rum Bremgarten gemeint ist. Und weil

ich diesen Ort in der Flussschleife nord-
westlich von Bern als das Zentrum der
gallorömischen Engehalbinsel erkannt
habe, sehe ich mich in der Annahme be-
stätigt, dass diese große Halbinsel ein Teil
des Oppidum-Systems von Bremgarten
war.

Ehrlicherweise ist zu ergänzen, dass
man in der ersten Silbe BREM/BREN
durch Umstellung auch BERN herausle-
sen kann. – Die Stadt in der Aareschlau-
fe hätte also den Namen von der gallorö-
mischen Engehalbinsel geholt und für
sich usurpiert.

Trotzdem halte ich dafür, die Namen
Bremgarten und Bern zu trennen und je
eine eigene Etymologie zu mutmaßen.

Ortsnamen im Lichte der
Geschichtsanalyse

In meinen drei Büchern über die äl-
tere Geschichte widmete ich mich mit
immer größerer Intensität der Analyse
von Ortsnamen. Dabei stellte sich her-
aus, dass ein großer Teil der bisherigen
Annahmen über deren Herkunft und
Alter falsch waren.

Im Allgemeinen haben die Ortsna-
men einen Altershorizont, der nicht viel
weiter als die sichere Geschichtszeit zu-
rückreicht. Anders gesagt wissen wir
nicht, wie die Orte, Landschaften und
Völker der Vorzeit geheißen haben. Die
„uralten“ und indogermanischen Namen
zeigen sich als wissenschaftlicher My-
thos. Allenfalls etliche Flussnamen wei-
sen häufig auf ältere Zeiten hin.

Dann sind die Ortsnamen mitnich-
ten organisch oder zufällig entstanden,
wie dies eine noch immer wirksame ro-
mantische Auffassung meint. Die meis-
ten Namen sind vielmehr bewusst und
nach bestimmten Vorgaben gesetzt wor-
den. Europaweit hat zu einer bestimm-
ten Zeit ein systematischer Namensge-
bungs-Prozess stattgefunden.

Und dieser Vorgang muss kurz vor
und während der Großen Aktion gewe-
sen sein. Denn die Namensinhalte ent-
sprechen vollständig den Inhalten dieses
radikalen Paradigmenwechsels.

Wie schon gesagt, wurden die Na-
men aus wenigen Begriffen und The-
menkreisen genommen: Die Troja-Sage
ist ungemein wichtig, dann Namen wie
Christus, Christianus; aber auch theolo-
gische Begriffe wie Paraklet, Wörter wie
Kalamität und der Name der Namen,
nämlich Rom. Die Monopolisierung
des griechischen Namens Rom auf die
Stadt am Tiber in Italien erweist sich als
falsch: Dieser Name findet sich überall
in Europa.

Latein ist die wichtigste Grundspra-
che für die Ortsnamen-Schöpfung. Aber
auch Griechisch kommt vor. Und Heb-
räisch ist noch fast wichtiger als Grie-
chisch.

Sogar französische und selten sogar

Bern – ein rechtgläubiges Troja
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italienische und spanische Wörter fin-
den sich in den Ortsnamen. Das beweist,
wie jung die Schöpfungen sein müssen.

Die Berner Namenlandschaft zeigt
auf, dass alle die aufgezählten Elemente
in einem relativ kleinen Gebiet vorkom-
men.

Bern ist Deutsch-Verona
Schon im 19. Jahrhundert haben

sich Gelehrte mit dem Namen Bern be-
fasst und Deutungen vorgeschlagen (Zu-
sammenfassung dieser Diskussionen bei F. Vetter,
1908). Gleichsam als Allerwelts-Deutung
wurde Bern als „keltischer Appellativ“
vorgeschlagen.

Doch auch Hans Strahm in seiner
interessanten Untersuchung über die
Ursprünge Berns von 1935 wagte eine
Erklärung, indem er Bern von lateinisch
TABERNAM, taberna = Schenke ablei-
tete (Strahm, 106). Der Forscher hat diese
Deutung allerdings später widerrufen.

Bern als keltischen Rufnamen zu er-
klären, ist sicher zu einfach.

Den Ortsnamen Bern von „Taverne“
herleiten zu wollen, überzeugt auch
nicht. Immerhin ist Strahms Vorschlag
zu Gute zu halten, dass vielleicht tatsäch-
lich ein Anklang an das lateinische Wort
für Kneipe gesucht wurde: Der Apostel
Paulus hat bekanntlich nach seiner Lan-
dung in Kampanien auf dem Weg nach
Rom bei einem Ort namens TRES TA-
BERNAE Station gemacht.

Der erwähnte Ferdinand Vetter ist in
seiner 1908 veröffentlichten Arbeit für
die andere Deutung des Namens Bern
eingestanden, die ich auch hier für rich-
tig halte: BERN ist DEUTSCH-VERO-
NA.

Die weitschweifigen Darlegungen
Vetters sollen hier übergangen und statt
dessen der Kern der Aussage verdeut-
licht werden:

Verona war neben Pavia und Raven-
na eine der drei Hauptorte des angebli-
chen Ostgotenreiches von Theoderich
dem Großen. Dieser bedeutende Barba-
renkönig wurde in der deutschen Hel-
densage zu DIETRICH VON BERN.
Die zu gründende Stadt an der Aare ent-
lehnte sich einen prestigeträchtigen Na-
men. Und nichts bot sich mehr an als die
Anspielung an die genannte Sagengestalt.

Dass diese Erklärung richtig ist, be-
weisen die ältesten Berner Chroniken,
besonders Valerius Anshelm. Dieser
nennt Verona ausdrücklich Dietrich-
Bern (III, 201). Anders ausgedrückt galt
die Stadt an der Aare als Deutsch-Bern,
die Stadt an der Etsch als Welsch-Bern.

Bern holte für sich also den Namen
des Wohnortes des Sagenhelden Diet-
rich. Denn schließlich bedurfte eine
nachmals mächtige Stadt auch einer be-
deutungsgeladenen Bezeichnung.

Die Deutung Berns als Deutsch-Ve-
rona ist einsichtig und wurde von mir bei

meinen Überlegungen zur Vorgeschich-
te Berns anerkannt (Pfister: Der antike Berner
Bär, 179).

Es bedurfte der Anstöße durch die
Geschichts- und Chronologiekritik, da-
mit ich diese an und für sich überzeugen-
de Erklärung des Namens von Bern hin-
terfragte und als unzureichend erkannte.

Bern soll nach der konventionellen
Ansicht „um 1200 AD“ gegründet wor-
den sein. – Aber um diese Zeit war die
deutsche Heldensage noch gar nicht be-
kannt. Und weshalb hat sich im Schwei-
zer Raum nur Bern einen solchen Na-
men aus der Sage zugelegt? – Und wo
blieb bei dieser Namensgebung der
christliche Bezug, den man doch bei
„mittelalterlichen“ Namen zwingend an-
nehmen müsste?

Je mehr Fragen man stellt, desto
mehr wird offenkundig, dass der Name
Deutsch-Bern zwar richtig ist, aber ei-
ner Korrektur im Lichte der Geschichts-
und Chronologiekritik bedarf.

Ein erster Ansatzpunkt kommt von
der Zähringer-Sage, welche mit Bern
verbunden ist (Pfister: Die Mär von den alten
Eidgenossen, 124 ff.). Dieses Geschlecht soll
Bern gegründet haben. Aber ich meine,
dass sich die Stadt die Zähringer
gewissermaßen als weltliche Stadt-Heili-
ge zugelegt hat. Diese Herzöge werden
nämlich auch für Kärnten behauptet,
ihre Vertreter trugen fast alle den Namen
Berchtold und sie waren im Nebenamt
auch Markgrafen von Verona: Ein Ge-
schlecht, das angeblich aus Freiburg im
Breisgau stammt, soll zur gleichen Zeit
in Bern, in Kärnten und in einer oberita-
lienischen Stadt geherrscht haben!

Wir sind hier mitten in der Ge-
schichtserfindung und lösen die absurde
Geschichte mit folgendem Sinn auf: Ber-
chtold (PRCLT) ist ein Paraklet. Zährin-
ger (CRNC) und Kärnten (CRNT) ha-
ben die gleiche Erklärung als CHRISTI-
ANUM. Berchtold von Zähringen ist
also der christliche Paraklet einer Stadt,
die Bern heißt – gleich ob diese nun an
der Aare oder an der Etsch liegt.

Und erst jetzt bemerkte ich, dass ich
bisher bei Bern unterlassen habe, die
Methode der Entschlüsselung von Na-
men anzuwenden. Denn zweifellos ist
Bern auch ein Sinn-Name, wie alle wich-
tigen Orts-, Länder- Völker- und Perso-
nennamen der erfundenen Geschichte.
Der Name kann deshalb erstens nicht alt
sein, und zweitens hat er zweifellos eine
Bedeutung im Zusammenhang der Gro-
ßen Aktion.

PRIAMOS-Stadt = BERN = Troja
Mit der Methode der Entvokalisie-

rung und anschließenden Revokalisie-
rung von Namen ist Bern bald gedeutet:
Die lateinische Akkusativ-Form
BERNAM ergibt PRNM oder einfacher
PRM.

Seit meiner Arbeit an der Analyse der
Geschichte der alten Eidgenossen erken-
ne ich in dem Sagenkreis um Troja in
einem gewissen Sinne die Blaupause der
gesamten erfundenen Geschichte. Also
braucht es keiner langen Überlegungen
mehr, um in der Konsonantenfolge
PRM den Namen des berühmten troja-
nischen Oberkönigs PRIAMUM, Pria-
mos zu erkennen. Bern – und damit auch
Verona – bedeutet Priamos-Stadt!

Priamos aber ist ein Synonym für
Troja. Eine Stadt, die sich nach diesem
König benennt, will auch als solcher Ort
gelten.

In meinem Buch Die Mär von den al-
ten Eidgenossen habe ich über mehrere
Kapitel die alte Berner Geschichte ana-
lysiert und dabei herausgefunden, dass
in ihr die Geschichte des trojanischen
Krieges gleich mehrfach – ganz oder
teilweise - wiedergegeben ist.

Und klar ergab sich aus der Analyse,
dass Bern als Troja gelten wollte, jedoch
mit der Betonung einer rechtgläubigen
Stadt. Die Geschichtserfindung war dar-
auf bedacht, jeden Anklang zu vermei-
den, welcher Troja mit den Altgläubigen
oder den Arianern hätte in Verbindung
bringen können.

Bekanntlich existiert die trojanische
Erzählung in mehreren Variationen, und
eine ist die Geschichte der Ostgoten in
Italien. Wir ahnen jetzt den Zusammen-
hang: Theoderich der Ostgotenkönig ist
eine Parallelität für Priamos, der in sei-
ner Stadt Troja oder Verona – Bern resi-
dierte.

Wir berichtigen also Ferdinands Vet-
ters Auffassung von Bern als Deutsch-
Verona: Die Stadt heißt so, weil die
Sage von Dietrich von Bern eine Varian-
te des trojanischen Krieges darstellt. –
Und wie alle alten Erzählungen muss
auch diese einen christlichen und religi-
ösen Kerngehalt haben.

Bern heißt Priamos-Stadt, damit Tro-
ja. Und Troja in der Form Pompeji
(POMP-ILJON = ROMANUM IL-
JUM) wird auch zum Synonym für Rom.
Die Stadt des Priamus versteht sich als
ein christlich-römischer zentraler Ort.

Die Große Aktion, welche diese Na-
men geschaffen hat, war bestrebt, die
Bedeutungen der meisten Namens-
Schöpfungen zu verschleiern. Also war
ihr zum Bespiel der Anklang des Na-
mens Bern an den Namen des Tiers
mehr als willkommen. Und unterstützt
wurde dies bekanntlich dadurch, dass
man ein Wappen schuf, welches einen
Bären abbildete.

Gleichlaufend und paradoxerweise
hat die Geschichtserfindung bei wichti-
gen Namensgebungen – wie eben Bern
– die wahre Bedeutung dadurch unter-
strichen, indem sie in der Umgebung
des Ortes Namen von ähnlicher oder
gleicher Bedeutung legte. In meiner Mär

Bern – ein rechtgläubiges Troja
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habe ich erstmals von Namenlandschaf-
ten gesprochen. Das sind Gebiete, in
welchen eine bestimmte Geschichte
durch eine Häufung von Namen von
ähnlicher Herkunft unterstrichen und
bekräftigt wurde.

Wenn Bern wirklich Priamos-Stadt,
also – römisches - Troja bedeutet, so soll-
ten sich in der näheren Umgebung auch
gehäuft Ortsnamen finden, welche die-
se Bedeutung unterstützen.

Verona als Priamos-Stadt
Aus dem Gesagten geht hervor, dass

sowohl Bern an der Aare wie Verona an
der Etsch die gleiche Etymologie haben
müssen. Was für Bern gilt, muss auch
für die oberitalienische Stadt zutreffen.

Da ich Bern bereits sehr gut kannte,
beschloss ich, zuerst bei Verona nachzu-
weisen, dass diese Stadt von ihrer Ge-
schichte und ihrer geographischen Na-
menlandschaft her tatsächlich ein Pria-
mos-Ort ist und als solche verstanden
sein wollte (vgl. den Plan).

Verona galt als Hauptort von Theode-
rich dem Großen und seinem Ost-
gotenreich. Der Barbarenkönig regierte
lange, er starb als alter Herrscher. The-
oderich ist eine Parallelität in der spätrö-
mischen Geschichte zur Severer-Dynas-
tie, also zu Septimius Severus und Cara-
calla. In der mittelalterlichen deutschen
Herrscher-Geschichte ist König Rudolf
von Habsburg ein Isomorphismus zu
Septimius Severus und zu Theoderich.

Beispielsweise hat sowohl der Ostgo-
tenkönig Byzanz angegriffen wie auch
Septimius Severus. Und Rudolf von
Habsburg hat bekanntlich zwei Mal ver-
geblich Bern belagert und nachher Be-
sançon = Byzanz in der Freigrafschaft
erobert.

Der Oberkönig Priamos wurde
zuletzt sogar als Gottvater in der Rolle
eines Gottkönigs angesehen. Daraus er-
klärt sich zum Beispiel, dass das altdeut-
sche FRO = Herr von Priamos abgelei-
tet ist. Dieses Wort lebt bekanntlich
noch heute in den Zusammensetzungen
FRON-Arbeit und FRON-Leichnam.

Priamos-Stadt selbst hat als Synony-
me: Neapel, Troja, römisches Troja,
letztlich auch Rom.

Wie ich ebenfalls mit zahllosen Bei-
spielen bewiesen habe, ist die Priamos-
Stadt ein Pompeji, also eine Stadt, wel-
che am Fuße eines unheilvollen Berges
namens Vesuv liegt. Und am Fuße dieses
Vulkan-Berges fließt der SARNO. Wo
Troja = Neapel liegt, kann ein Sarno und
ein Vesuv nicht weit sein. Ebenfalls sind
häufig andere wichtige Namen aus der
Troja-Erzählung wie PARIS zu finden.

Verona nun liegt an der Etsch, heu-
te ADIGE, lateinisch ATESTIM, ATES-
TE. Mit diesem Namen ist in diesem
Zusammenhang nichts anzufangen. Die
Etsch jedoch entspringt in den Tiroler

Bergen, entweder im Vintschgau oder
am Brenner.

Bei dem Passnamen BRENNER
(PRM) braucht nicht besonders erklärt
zu werden, dass dort PRIAMUM, Pria-
mos dahinter steht – so wenig wie bei
dem Bündner Bergnamen BERNINA
(PRM).

Und auch der VIN(T)SCH-Gau
(VNTS = PNLS = NPLS = NEAPO-
LIS), italienisch Val VENOSTA hat eine
neapolitanische, damit trojanische Na-
menswurzel.

Der Fluss, der durch Verona fließt,
heißt heute Etsch, italienisch Adige, la-
teinisch Atestis, Atestim. - Könnte er
aber früher Sarno geheißen haben?

Auf der pseudo-antiken Peutinger-
schen Straßenkarte ist östlich des Garda-
sees tatsächlich ein SARNIS eingetra-
gen. Der Ort ist zu identifizieren, liegt
bei Rovereto an der Etsch und heißt heu-
te San Bernardo in SARNIS. – Verona
ist also tatsächlich ein Neapel am Sarno.

Von Verona blickt man nordwärts
auf die Lessinischen Alpen. Und dieser
Teil von Südtirol hat als höchsten Berg
den 2200 Meter hohen Monte PASUB-
IO. – Auch hier braucht man keine lange
Erklärung: Der Berg-Name ist eine nur
leichte Verschleierung für Monte VE-
SUVIO. Verona als neapolitanisches Tro-
ja liegt auch am Fuße eines Vulkan-Ber-
ges.

Die trojanische Berner
Namenlandschaft

Was für Verona gut ist, muss auch für
Bern zutreffen. Das beweisen zum Ers-
ten die alten Chronisten, die ausdrück-
lich von Deutsch-Bern und Welsch-Bern
sprechen. Auch die erfundene Geschich-
te, welche diesen Städten einen umfang-
reichen trojanischen Hintergrund unter-
legt, belegt diesen Zusammenhang. –
Und die Zähringer sind deshalb Schirm-
herren sowohl von Bern als auch von Ve-
rona.

Bern wird „1288 AD“ zweimal von
der Priamos-Duplizität Rudolf von
Habsburg erfolglos belagert. – Auch die
Belagerung Trojas war bekanntlich lange
Zeit erfolglos.

„1298 AD“ widerstand Bern einem
Ansturm aus Westen bei einem unbe-
stimmbaren Ort namens TORNBÜHL.
Darin verbirgt sich TROJANUM NEA-
POLITANUM, also neapolitanisches
Troja. – Und „1339 AD“ erringt Bern
einen Sieg in der Nähe des von den
Feinden belagerten Städtchens LAU-
PEN = LPN > NPL = NEAPOLIS, Ne-
apel.

Bern war stolz darauf, ein unbesieg-
bares und rechtgläubiges Troja zu sein
und ruhmreiche Helden wie Achilles und
Hektor als Burger zu haben. – Der be-
rühmte Niklaus von Diesbach, das an-
gebliche Oberhaupt der Kriegspartei in

Bern zur Zeit der „Burgunderkriege“,
wurde zum Beispiel mit den genannten
zwei Helden aus der trojanischen Sage
verglichen.

Es geht nur noch um den Nachweis,
dass Bern auch in seiner näheren Land-
schaft einen Teppich von Ortsnamen ge-
legt hat, die auf eine trojanische Bedeu-
tung zielen.

Hier soll mit dem Gurten, dem
Hausberg Berns im Süden der Stadt be-
gonnen werden.

Der Gurten als Burgberg des
Priamos

Bei meinen Überlegungen zu einer
vermutlichen Struktur des keltischen
Berns und der Engehalbinsel mit Brem-
garten wurde für mich der Gurten
immer bedeutender. Immer mehr war
ich überzeugt, dass der Gurten das älteste
Bern war – und nicht Bremgarten und
die Engehalbinsel, wie man meinen
könnte. Der Berner Hausberg ist als
Burgberg anzusehen, der in einer festen
Beziehung zu dem Ort der späteren Stadt
stand (Pfister: Der antike Berner Bär, 31).

Mit vielen Beispielen lässt sich die
Erkenntnis belegen, wie keltische Oppi-
da häufig durch einen Dualismus zwi-
schen „Stadt“ und Burg gekennzeichnet
waren.

Und ebenso auffällig ist ein anderer
Dualismus in den ältesten zentralen Or-
ten, nämlich derjenige zwischen Ober-
und Unterstadt. Die Oberstadt war der
Burgberg oder die Akropolis und ur-
sprünglich bedeutender als die befestig-
ten Teile am Fuße des Hügels.

Der beste Vergleich zu Bern bildet
Zürich. Dort bildete das ausgedehnte
Befestigungssystem des Üetlibergs eine
eigentliche Höhenstadt. Die Siedlung
am Auslauf der Limmat ist später anzu-
setzen – mit der Ausnahme des Linden-
hofs.

Der Gurten nun war in alten Zeiten
befestigt. Am West-Ende, der Stelle des
ehemaligen Chutzens, sprechen alte
Quellen von einem Ringwall. – Und ich
meine, dass an der Stelle des heutigen
Ostsignals ein Schildwall und ein Graben
das längliche Plateau der Gurten-Höhe
abgeschnitten haben. Die große Ausdeh-
nung von alten Höhenbefestigungen ist
geradezu ein Charakteristikum solcher
Anlagen.

Die Etymologie bestätigt den Gurten
als frühe Höhenburg. Der Name ist ein-
fach zu erklären. GURTEN, das ist das
lateinische CURTIM, curtis, was Hof,
besonders Fürstenhof bedeutet. Die Be-
zeichnung wurde so geläufig, dass zum
Beispiel die slawischen Sprachen daraus
die Bezeichnung für Stadt (gorod, grad)
übernahmen.

Der Hof eines Herrschers ist meis-
tens befestigt und häufig auf beherr-
schender Höhe angelegt. Aber beim Ber-
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ner Gurten-Berg ergibt sich ein weiter
gehender Sinn, der wiederum zur Troja-
Bedeutung hinführt.

In der Troja-Sage wird unter ande-
rem erzählt, dass sich Priamos auf dem
Burgberg der Stadt einen großen Palast
habe erbauen lassen. Damit wird die
Bedeutung Gurten = Fürstenhof einsich-
tig: Der Berg wurde tatsächlich als Ob-
erstadt von Troja angesehen.

Die übrige Berner Namenlandschaft:
von Bümpliz bis Muri

Bern bedeutet Priamos-Stadt oder
Troja, und der Gurten ist der Burgberg
des Priamos oder der Burghügel von Tro-
ja. Der Zusammenhang reicht aus, um
den Sinn zu bestätigen.

Aber wie schon gesagt, legten die Er-
finder dieser Ortsnamen ganze Namen-
landschaften an, welche einer bestimm-
ten Sage ihren geographischen Raum
gaben. Bei Bern ist das nicht anders.

Am Fuße des Gurtens liegt die Ort-
schaft Wabern. Ihr Name scheint unver-
dächtig, wenn man nichts ahnt. So konn-
ten denn die bisherigen Etymologen
schöne Zusammenhänge herstellen zwi-
schen Wabern und vornehmlich franzö-
sischen Ortsbezeichnungen wie Wavre.
Also soll als Sinn „Bodenwelle“ dahinter
stehen – ganz als ob die Alten Romanti-
ker gewesen wären und ihre Namen
nach ästhetischen Kriterien verteilt hät-
ten.

Wenn man aber Wabern als Ort am
Fuß des Priamos-Berges erkennt, so
muss eine andere, trojanische Bedeu-
tung drinstecken. Entvokalisiert man
den Namen, so ergibt sich VPRM.

Die Entschlüsselung ist hier etwas
vertrackt. Vor allem muss ein Vergleichs-
wort zu Hilfe genommen werden. Die-
ses fand ich in WIFLISBURG, dem
deutschen Namen der Stadt Avenches –
Aventicum. – Mit der Analyse des letz-
teren Ortsnamens habe ich die histori-
sche Etymologie der Schweiz um 2000
begonnen (vgl.: Avenches – Aventicum – Wiflis-
burg – Neapolis; www.dillum.ch).

Danach steckt in WIFLIS-Burg –
auch WIBELS-Burg geschrieben – die
Konsonantenfolge VPLS. Diese lässt
sich mühelos als NEAPOLIS, Neapel
lesen. - Entscheidend war für mich dabei
die Erkenntnis, dass das initiale W oder
V als umgestürztes N zu lesen ist.

Das Gleiche ist bei WABERN
(VPRM) anzunehmen, wobei eine ur-
sprüngliche Form WABEL/N anzuneh-
men ist. Wabern ist Neapel, NEAPOLIS
und hat für den Gurten die Bedeutung
eines Trojas am Fuße des Burgberges. –
Bern liegt weiter weg und ist deshalb die
zweite Unterstadt.

Wabern war in alten Zeiten ein klei-
ner Vorort. Aber die Größe des Ortes
spielte keine Rolle. Und es ist auch
gleichgültig, ob in geringer Distanz ein

zweiter Name mit der gleichen Bedeu-
tung vorhanden war. Die Berner Na-
menlandschaft ist dicht gestrickt, wie
auch der nächste Ortsname zeigen wird.

Bümpliz liegt im Westen der Stadt,
Ort einer alten Kirche, einer alten Was-
serburg und der Sage nach in alten Zei-
ten Platz eines burgundischen Königs-
hofs. – Auf diese Legende könnte
vielleicht der römische Gutshof anspie-
len, der in jener Gemeinde entdeckt
wurde, desgleichen die Gräberfelder.

Der Name Bümpliz gibt Rätsel auf,
solange man nicht die Matrix der alten
Geschichte kennt. Dann jedoch bietet
die Entschlüsselung keine Probleme:
BÜMPLIZ ergibt PMPLS; und dies
liest man ohne Mühe als POMPILIUS.

In der altrömischen Geschichte gab
es einen religiösen Kaiser namens Numa
POMPILIUS; und POMPEJUS ist
ebenfalls nahe. Damit aber haben wir
schon den Namen POMPEI gefunden,
was bekanntlich ROMANUM ILIUM,
Römisches Ilion bedeutet. Bümpliz heißt
also Pompeji. – Der vordergründig ver-
blüffende Name wurde jedoch hier
ohne besondere Bewandtnis vergeben.
Bümpliz sollte den trojanischen Namen

Berns unterstützen – ein römisches Troja
muss nicht unbedingt auf ein Verhängnis
hindeuten. Im Gegenteil verwendete die
Berner Geschichtserfindung große
Mühe, um die Stadt als ein siegreiches
Troja hinzustellen.

Beiläufig soll erwähnt werden, dass
die gleiche Etymologie wie bei Bümpliz
in dem waadtländischen Ortsnamen
POMPAPLES (PMPLS) bei La Sarraz
drin steckt. – Wie einfältig nehmen sich
die bisherigen Versuche aus, welche je-
nen Ort als pons populi = Pappel-Brücke
erklären wollten!

Im Osten der Stadt liegt der wichti-
ge Ort Muri, in römischer Zeit ebenfalls
von einem Gutshof bestanden und sehr
wahrscheinlich auch von einem Heilig-
tum. – Aus Muri stammt die bereits er-
wähnte Statuetten-Gruppe der Dea Ar-
tio.

Bei der keltischen Landvermessung
habe ich festgestellt, dass der Hügel der
Egg – gegenüber dem Schloss - ein wich-
tiger Fixpunkt darstellte. Also muss auf
diesem heute überbauten Hügel etwas
gewesen sein – vielleicht ein bedeuten-
der Findling oder eine keltische Vier-
eckschanze.

Die trojanische Namenlandschaft von Verona (Plan: Autor)
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Der Name Muri ist einfach zu erklä-
ren und hat nichts mit Mauer zu tun, wie
die Volksetymologie geneigt wäre anzu-
nehmen. MURI besteht aus den Konso-
nanten MR, welche sich in vertauschter
Reihenfolge als RM lesen und dabei
mühelos ROMA ergeben. – Der Name
Rom ist überall in der europäischen Na-
menlandschaft anzutreffen. Die versuch-
te Monopolisierung der Bezeichnung auf
die italienische Stadt am Tiber wird ent-
larvt.

Der Sinn des Ortsnamens Muri ist
ebenfalls im Zusammenhang mit der
nahen Stadt zu suchen: Bern wollte sich
als ein rechtgläubiges, ein römisches Tro-
ja (ROMANUM ILJUM) darstellen.

Bern wollte Troja sein, aber auch
Rom. Und in der Nähe jeder Stadt, wel-
che diesen Namen in Anspruch nahm,
musste es auch einen Geburtsort des
Heilands geben. – Außerhalb von Rom
war dies VELLETRI. Dort wurde Octa-
vianus Augustus in einem Stall geboren.
– Südlich von Jerusalem liegt BETHLE-
HEM. Doch der angeblich rein hebräi-
sche Name des Ortes täuscht, denn er
versteckt das italienische Velletri.

Wie wir BETHLEHEM genannt ha-
ben, müssen wir in der Umgebung Berns
nicht mehr suchen. Der Ortsname haf-
tet nördlich von Bümpliz und war in al-
ten Zeiten nicht mehr als ein Weiler am
Südrand des Bremgartenwaldes. Man
kann annehmen, dass man in altchristli-
chen Zeiten von Bern aus Wallfahrten zu
diesem Ort im Westen gemacht hat.

Südlich von Köniz liegt der Ort GA-
SEL. Der Name wird von lateinisch ca-
sale = zu einem Haus gehörig hergeleitet.
Das scheint einleuchtend, ignoriert aber
die religiöse Bedeutung, welche in allen
wichtigen Ortsnamen drinsteckt.

Gasel liegt auf dem Pilgerweg nach
Oberbalm und weiter zum Kloster Rüeg-
gisberg.

So sehr es erstaunt, aber GASEL lei-
tet sich nicht vom Lateinischen, sondern
vom Italienischen her: CASOLARE,
das bedeutet Bauernhof, ursprünglich
einfacher Hof. Die gleiche Bedeutung
steckt auch im Namen der deutschen
Stadt GOSLAR am Fuße des Harz (vgl.
Pfister: Der Harz als Heiliges Land; www.
dillum.ch). Und casolare ist ein weiteres
Wort für Hütte oder Stall, also sinnbild-
lich für die Geburtsstätte des Heilands.

Das italienische Wort nördlich der
Alpen stellt einen weiteren Beweis dar,
wie jung die behandelten Namensschöp-
fungen sein müssen. Man könnte sogar
an die Zeit nach 1600 denken.

Bern als Priamos-Stadt ist eine kö-
nigliche Stadt. Und diese Bedeutung ver-
birgt sich im Namen des Weilers MEL-
CHENBÜHL westlich von Gümligen
und nördlich von Muri. Darin steckt das
hebräische Wort melech = König. Die
Bezeichnung ist in der Schweiz mehrfach

vertreten: in der Berner Landschaft
MÜLCHI im Limpachtal und MIL-
KEN im oberen Schwarzenburgerland;
in der Innerschweiz das MELCH-Tal in
Obwalden.

Wo liegt der Berner Vesuv?
Am Fuße des Vesuvs fließt der SAR-

NO an Pompeji vorbei. Deshalb hat je-
der Vesuv, jedes Pompeji, jedes Troja
oder Neapel gewöhnlich einen Fluss die-
ses Namens. Bern jedoch liegt an der
Aare. Und es lässt sich nirgends nach-
weisen, dass dieser Flussname früher
anders gelautet hätte.

Jedoch habe ich nachgewiesen, dass
an Laupen - das bekanntlich Neapel be-
deutet - eine Saane, französisch SARINE
=SRN vorbeifließt. Es gibt also unweit
von Bern im Westen einen Sarno.

Aber einen Vesuv sollte man in der
näheren Umgebung finden. Denn ein
solcher Unheilsberg gehörte einfach zu
einer trojanischen Namenlandschaft.

Der Ulmizberg, der eigentlich Gul-
miz- oder Galmiz-Berg heißen sollte,
nach den beiden Ortschaften Ulmiz und
Galmiz östlich von Murten, ist ein Kala-
mitätenberg. Ein solcher Unglücksberg
kann manchmal die Bedeutung eines
Vesuvs haben.

Doch es gibt in der näheren Umge-
bung Berns eine Erhebung, die viel eher
auf einen Vesuv hindeutet.

Von verschiedenen, auch weit ent-
fernten Blickrichtungen fällt östlich von
Bern, zwischen Muri und Allmendingen
der Hü(h)nlibühl auf. Dieser wird heu-
te nicht einmal als Berg bezeichnet, son-
dern ganz einfach als Hünliwald. Doch
die ovale, nach Südosten orientierte,
bewaldete Erhebung ist einfach zu auffäl-
lig, um als normaler Berg angesehen zu
werden.

Die Kuppe des Hünlibühls trug eine
Erdburg, von welcher ein rechteckiger
Burghügel und zwei Abschnittsgräben an
den Schmalseiten noch gut erkennbar
sind.

Der Name HÜNLI leitet sich nicht
von dem Haustier ab, sondern hat einen
Zusammenhang mit der keltischen Be-
zeichnung HUNNO für einen Heerfüh-
rer. Das von der Geschichtserfindung
konstruierte fremde Reitervolk der
HUNNEN hat den gleichen Ursprung.

Die Erhebung im Hünliwald hat also
nicht einmal mehr einen besonderen
Namen, was doch sehr merkwürdig an-
mutet: Ein solch markanter Hügel soll
namenlos gewesen sein? – Wenn man
sich vergegenwärtigt, wie bedeutungsvoll
die Berner Namenlandschaft ist, kann
man das einfach nicht glauben.

Bei einem fehlenden Bergnamen
kann man aber manchmal nachweisen,
dass die ursprüngliche Bezeichnung hi-
nabgestiegen ist und sich irgendwo im
Umkreis findet.

Südwestlich des Hünlibühls oder
Hünliwalds, heute eingeklemmt zwi-
schen Hauptstrasse und Autobahn, fin-
det sich östlich von Muri ein Waldstück,
das FRUM-Holz heißt. Es geht die Sage,
dass dort einmal ein Schloss namens
FRUM-Berg gestanden habe.

Aber in dem besagten Waldstück fin-
den sich keine Spuren einer Burg; diese
sind dort auch nicht anzunehmen.

Aber der Name FRUM (PRM) oder
FRUM-Berg sagt alles: Hier steckt PRI-
AMOS drin! Und diese Bezeichnung
steht nicht nur als Chiffre für Troja, son-
dern auch für den Vesuv. Die Berner hat-
ten recht, wenn sie die auffällige Kuppe
des Hünlibühls als Priamos-Berg, eben
Frum-Berg bezeichneten. Der Berg sieht
wirklich wie ein kleiner Vulkankegel aus
– abgesehen davon, dass darauf tatsäch-
lich eine Burg stand.

Ein Vesuv gilt als Unheilsberg. Des-
halb findet sich im Süden ein Weiler, der
MÄRCHLIGEN heißt. Darin kann aber
nur CALAMITATEM, die altbekannte
Kalamität stecken. – Der Hünlibühl ist
durch zwei Namen als Vulkanberg gesi-
chert.

Weiter im Nordwesten von Muri
steht das Patrizierschloss Saali oder Wit-
tigkofen. Die richtige Schreibweise des
letztgenannten Namens aber ist WITTI-
KOFEN. Trennt man das -kofen ab, so
bleibt WITTI übrig, entvokalisiert als
MTT zu lesen. – Initiales W verbirgt
häufig ein ursprüngliches M.

Dieses MTT aber ist mir im Laufe
meiner Betrachtungen zur historischen
Namenskunde der Schweiz viele Male
begegnet: MTT, das ist METTIUS, der
Gewaltherrscher von Alba in der römi-
schen Geschichte des Livius. Und Met-
tius wie Alba sind gleichlautende Begriffe;
sie bedeuten beide Vesuv.

Man möchte meinen, dass der große
Berner Burgenmaler Albrecht Kauw
noch von diesen Zusammenhängen
wusste. – Der Künstler stellte auch die-
ses Saali oder Wittikofen in einem Aqua-
rell dar. Dabei wählte er eine Ansicht
von Westen. Das Schloss wird von ihm
durch einen auffälligen Waldberg schön
umrandet. Der Berg ist der Hünlibühl
oder Frumberg. Die Art, wie der Hügel
in das Bild gesetzt wurde, scheint kaum
zufällig zu sein (vgl. die Abbildung in: Pfister:
Die heiligen Berge des Bernbiets; www.dillum.ch).

Bei einer Abbildung des Schlosses
Muri zeichnete der gleiche Kauw im
Hintergrund die Waldkuppe des Frum-
berges, obwohl in der gewählten Sicht
der Hügel im Rücken des Betrachters zu
finden wäre.

Alte Bilder waren aber häufig enig-
matisch angelegt.

Bei meiner Betrachtung der heiligen
Berge des Bernbiets habe ich einen an-
deren Priamos-Berg in der Nähe der
Stadt bestimmt: Es ist der FRIENIS-
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Berg, nordwestlich von Bern. Der große
Waldberg mit dem Chutzenhubel als
höchste Erhebung ist leicht als Vesuv zu
bestimmen, der Name FRIENIS =
PRMS = PRIAMUS mehr als einsichtig.

Bern hat sich also sogar zwei vesuvi-
anische Waldberge zur Verdeutlichung
des trojanischen Zusammenhangs zuge-
legt.

Berns Name beweist seine
historische Bedeutung

Zusammenfassend staunt man über
die Folgerichtigkeit, mit welcher Bern
seinen trojanischen Namen zu einer
dicht gestrickten Namenlandschaft aus-
gestaltet hat. Allein diese Tatsache lässt
historische Hintergründe erahnen.

Bern war kurz vor der Geschichtszeit
zu einem politisch bedeutenden Ort ge-
worden, der weit ausstrahlte. Nun aber
war die Konkurrenz um prestigeträchti-
ge Siedlungsnamen zu einer gewissen
Zeit groß. In diesem Wettkampf um
strahlende Ortsnamen konnte Bern der
ganzen Westschweiz seine Bedingungen
diktieren. – Es ist mehr als auffällig, dass
städtische Nebenbuhler der Aare-Stadt
sich mit im Grunde genommen einfalls-
losen Namen begnügen mussten. Man
denke etwa an Neuenburg oder Freiburg,
aber auch an Aarau und Brugg.

Zusammen mit den anderen bedeu-
tenden Städtenamen wie Basel und Zü-
rich muss Bern die tragende Kraft bei
der Entstehung der Eidgenossenschaft
gewesen sein. Die übrigen Orte und
Landschaften scheinen demgegenüber
mehr Objekte der städtischen Politik
gewesen zu sein. – Das gilt besonders
auch für die großen Westschweizer Städ-
te Lausanne und Genf.

Troja war an vielen Orten. Aber
nicht jedermann durfte sich dieses Na-
mens bedienen. Dennoch gibt es eine
Anzahl von weiteren Bern-Namen im
deutschen Sprachgebiet: Bern-Au, Bern-

Kastel, usw. - Grundsätzlich müssen die-
se den gleichen Ursprung haben. Ob ein
prestigeträchtiger Name wie Bern verlie-
hen wurde, entschieden Umstände, die
wir nicht kennen.

Doch in Ausnahmefällen ergibt sich
manchmal sogar ein Zusammenhang mit
Bern an der Aare. – In Der antike Berner
Bär (90) erwähne ich eine Erdburg bei
Kreuzlingen, die BERN-Rain heißt. Bei
diesem Ort lässt sich sogar nachweisen,
dass dies eine Priamus-Burg ist: Die
Wehranlage liegt auf einer Linie des ers-
ten Sonnenaufgangs von 58° NE von
Bern aus und zeigt somit eindeutig, dass
die Stadt ihr den Namen gegeben hat.

Bern – ein rechtgläubiges Troja

Die römisch-trojanische Namenlandschaft um Bern (Plan: Autor)
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